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bm Das Fusionskarussell unter den 
Genossenschaftsbanken dreht sich ja 
schon eine ganze Weile. Weshalb ha
ben sich die Volksbank in der Ortenau 
eG und die Volksbank eG Schwarz
wald Baar Hegau jetzt für eine Fusion 
entschlossen? 

Joachim Straub: Nicht nur bei genos
senschaftlichen Banken, auch im Fi
nanzsektor an sich und in der Gesamt
wirtschaft sind in den letzten Jahren 
vermehrt Fusionen zu verzeichnen. 
Strukturelle Anpassungen in der Wirt
schaft sind ja keineswegs nur ein 
 Phänomen der Banken. Die Verant
wortlichen aus Gesellschaft, Politik, 
Wirtschaft und natürlich auch der Ban
ken müssen sich mit vielfältigen – häu
fig sich exponentiell entwickelnden 

technologischen, wirtschaftlichen, so
zialen und ökologischen – Treibern 
 auseinandersetzen. 

Die Treiber der Veränderung für die 
Banken sind ja seit Jahren bekannt: die 
stetig steigende Regulierung und die 
damit erheblich höheren Kosten, stei
gende Eigenkapitalanforderungen, die 
nur durch steigende Rentabilität dau
erhaft erfüllt werden können, dau
erhafte Niedrig/Negativzinsen bei 
gleichzeitig zu erwartenden höheren 
Risikokosten, zuletzt aufgrund des 
durch die CoronaPandemie ausge
lösten Abschwungs, globaler Wettbe
werb rund um Bankleistungen zwi
schen Banken und zum Beispiel auch 
den Bigtechs, veränderte Kunden
anforderungen durch den technolo

gischen Fortschrift, um nur einige zu 
nennen. Unser Antritt war: Agieren im 
Sinne von trinken, bevor der Durst 
kommt, wie es im Sport heißt.

Markus Dauber: Obwohl die beiden 
Volksbanken zu den erfolgreichsten  
in Deutschland zählen, sind wir da 
von überzeugt, dass es noch mehr 
Schwung masse braucht.

Wer Verantwortung in einer Bank trägt, 
ist aufgefordert, Antworten auf die 
Frage zu geben, wie die eigene Orga
nisation auch in fünf und zehn Jahren 
noch attraktiv für Mitglieder, Kunden, 
Mitarbeiter und wirtschaftlich erfolg
reich sein kann. Hierbei müssen alle Di
mensionen des strategischen Manage
ments betrachtet werden: Strategie, 
Kultur und auch die Struktur der eige
nen Bank. Die Verantwortlichen der 
Volksbank in der Ortenau und der 
Volksbank Schwarzwald Baar Hegau 
werden dieser Verantwortung gerecht 
und antizipieren die aktuellen und noch 
zu erwartenden Entwicklungen frühzei
tig. Vermutlich haben wir in diesem 
Jahr ein Zeitfenster genutzt, das man in 
einigen Jahren als „historisch“ bezeich
nen wird. 

bm Was kann das fusionierte In
stitut besser oder effizienter leisten als 
jedes Institut für sich? 

Mit ihrer Fusionsentscheidung haben die Volksbank in der Ortenau und die 
Volksbank eG Schwarzwald Baar Hegau in der CoronaKrise ein historisches 
Zeitfenster genutzt – und mit der schriftlichen Durchführung der Vertreter
versammlung mit Beschlüssen nach dem Umwandlungsrecht vielleicht Rechts
geschichte geschrieben, so die beiden Vorstandsvorsitzenden. Gemeinsam 
 bilden beide Institute die größte Genossenschaftsbank in BadenWürttemberg. 
Den erwarteten Ergebniseffekt beziffern Markus Dauber und Joachim Straub 
auf 10 bis 15 Prozent. Wichtiger sei allerdings der gemeinsame Gestaltungs
wille. Die fusionierte Volksbank eG tritt deshalb auch mit dem N „die Gestalter
bank“ auf.  Red.

„Vermutlich haben wir ein historisches 
Zeitfenster genutzt“
Interview mit Markus Dauber und Joachim Straub

Markus Dauber, Vorsitzender des  
Vorstands, Volksbank in der Ortenau eG, 
Offenburg
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Markus Dauber: Wir sind fest davon 
überzeugt, dass durch den Zusammen
schluss zweier starker Partner eine 
Bank entsteht, die aufgrund ihrer Grö
ße und ihres Marktauftritts für die zu
künftigen Anforderungen des Wettbe
werbs und des Gesetzgebers bestens 
gerüstet ist. Hierdurch werden sich Vor
teile aus verschiedenen Blickwinkeln 
ergeben.

Ein Aspekt ist die Größenklasse, denn 
durch die neue Größenklasse entstehen 
neue Chancen – zum Beispiel im Be
reich eigener Innovationen, im Beteili
gungs und Kreditgeschäft. Grundlage 
für die Kreditvergabemöglichkeiten 
von Banken ist die Eigenkapitalaus
stattung und das operative Ergebnis. 
Hieraus leiten sich die Limitsysteme ab. 
Beide Größen verdoppeln sich durch 
den Zusammenschluss der Banken. 
Wir realisieren mit der neuen Bank ei
nerseits Größenvorteile bei der Kredit
vergabe und andererseits bleibt das 
Portfolio granular. Auch die neue Bank 
wird dem regionalen Mittelstand ein 
verlässlicher Partner sein.

Die Verdoppelung der betriebswirt
schaftlichen Basis und die sich ergän
zenden Bilanzstrukturen stärken unsere 
Zukunftsfähigkeit. Die Marktposition  
in der jeweiligen Region und darüber 
hinaus wird gestärkt. Wir sind ein noch 
attraktiverer Partner auch für über
regionale Kooperationen und Netz
werke. 

Joachim Straub: Die Mitglieder profi
tieren von einem erweiterten Angebot 
in verschiedenen Leistungsfeldern. Wir 
können in größerem Umfang mit unse
ren Kunden wachsen. Das sichert die 
langfristige Kreditversorgung der mit
telständischen Wirtschaft. Die per
sönliche Nähe bleibt in der größeren 

Einheit nicht zuletzt aufgrund der 
 dezentralen Aufstellung in den Markt
gebieten erhalten.  

Überhaupt bleibt vieles erhalten: Die 
vereinigte Volksbank bleibt ein verläss
licher Partner in den Regionen. Unser 
Fokus gilt nach wie vor unseren Mitglie
dern. Wir bleiben aber auch unverän
dert Partner für die Gemeinden, Schu
len und Vereine. Insgesamt bauen wir 
das Banking mit den genossenschaftli
chen Werten kontinuierlich aus. 

Neben mehr Geschäftsmöglichkeiten 
entstehen auch Kostensynergien in der 
Bank. Wenngleich die Ausgangsbasis 
beider Banken gut ist, sind angesichts 
der Rahmenbedingungen weitere Pro
duktivitätsfortschritte notwendig. Die

se kommen von der Aufwand aber 
namhaft auch von der Ertragsseite. 
 Fusionsbedingte Kündigungen wird es 
keine geben, denn alle Mitarbeiter wer
den gebraucht.

Natürlich ist eine der größten Volks
banken in Deutschland auch ein at
traktiver Arbeitgeber, der viele span
nende Möglichkeiten für die eigene 
berufliche Entwicklung bietet. Ein inno
vativer Arbeitgeber mit sicheren, de
zentralen Arbeitsplätzen in höchst at
traktiven Regionen vom Bodensee, 
dem Schwarzwald und der Ortenau – 
was will man mehr? Das hat sich übri
gens schon herumgesprochen, denn 
schon im Laufe des Fusionsprozesses 
haben wir interessante Bewerbungen 
erhalten. 

bm Welche Rolle hat der zuneh
mende, durch Regulatorik bedingte 
Aufwand für die Fusionsentscheidung 
gespielt? 

Markus Dauber: Unser Zusammen
schluss ist weitsichtig und rein unter
nehmerisch motiviert. Die regulatori
schen Rahmenbedingungen einzuhal 
ten ist eher das „Pflichtprogramm“ und 
war für keine der beiden Banken je ein 
Thema. Gleichzeitig aber dauerhaft 
überdurchschnittlich erfolgreich zu 
wachsen, das ist die „Kür“. Auch dies 

gelang beiden Volksbanken ja schon 
sehr gut – dies wird aber durch den Zu
sammenschluss noch einmal deutlich 
zunehmen. 

Die Fusion zielt nicht auf die Optimie
rung des „Heute und Jetzt“, auf das 
„best practice“ aus beiden Banken ab. 
Keiner von beiden braucht dem ande
ren zu erklären, wie man erfolgreich ei
ne große Volksbank entwickelt und 
steuert – das haben alle Beteiligten 
über viele Jahre bewiesen. Es geht um 
die Fragestellung, wie eine Volksbank 
in fünf oder zehn Jahren aussehen 
muss – es geht uns bei der Zusammen
arbeit um das „next practice“. 

Joachim Straub: Eine Fusion allein aus 
einem gemeinsamen Gestaltungswillen 

abzuleiten, ist vermutlich ein „Muster
brecher“. Nicht selten wird doch eine 
Fusion erst möglich, wenn einer der Fu
sionspartner bereits schwache Ergeb
nisse oder eine hohe Risikolage aus
weisen muss. 

Davon abgesehen – viele regulatori
sche Anforderungen können in einer 
großen Einheit leichter skaliert werden. 
Zudem bedarf es einer immer größe
ren Spezialisierung, die nur noch durch 
hochqualifizierte Experten sicherge
stellt werden kann. Eine so große und 
innovative Bank wie die unsere ist für 
diese Experten natürlich deutlich inter
essanter als eine kleine Einheit. 

bm Ging der Fusionsentscheidung 
bereits eine intensivere Kooperation 
voraus? Was sprach für die Fusion 
 anstelle von bloßen Kooperationen  
in verschiedenen Bereichen wie 
 Mar ketingCallcenter oder Geld 
auto maten?

Joachim Straub: Die Mitarbeiter aus 
den beiden Häusern sind gut miteinan
der vernetzt. Die Vorstände kennen 
sich seit vielen Jahren und arbeiten in 
diversen Gremien vertrauensvoll zu
sammen. In einem Satz: Obwohl zwi
schen dem jeweiligen Sitz der beiden 
Instituten 70 Kilometer liegen, sind wir 
uns alles andere als fremd.

»»Eine Fusion aus einem gemeinsamen Gestaltungswillen  
abzuleiten, ist vermutlich ein Musterbrecher.«

Joachim Straub

Joachim Straub, Vorsitzender des  
Vorstands, Volksbank eG Schwarzwald
BaarHegau, VillingenSchwenningen
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Die beiden Banken arbeiten bereits seit 
vielen Jahren in mehreren Leistungsfel
dern eng zusammen. Unter anderem 
entlasten wir uns gegenseitig im groß
volumigen Kreditgeschäft. Zudem nut
zen wir in Villingen mindestens schon 
seit zehn Jahren die besondere Experti
se der Volksbank in der Ortenau im Be
reich der Zahlungssysteme. Wir kaufen 
beispielsweise die Terminals zusammen 
ein, mit denen man Kartenzahlungen 
abwickeln kann. Das Gutscheinkarten
system, das man in Offenburg und in 

Oberkirch kennt, haben wir mit den 
Kollegen in Singen umgesetzt. 

Markus Dauber: Die zu erwartenden 
Effekte aus einer Fusion sind gegen
über einer Kooperation jedoch deutlich 
größer. Die Konsolidierung der Ergeb
nis und Kapitalbestandteile erhöht die 
Risikotragfähigkeit deutlich und redu
ziert die Einzelrisiken. Doppelstruktu
ren können vermieden und deutliche 
Ergebnisbeiträge durch den Abbau des 
Verwaltungsaufwand erzielt werden.

Die Verschmelzung führt partner
schaftlich zwei starke Genossenschaf
ten zusammen – mit der gemeinsamen 
Vision, eine Bank zu sein, die sich durch 
Stabilität, Effizienz sowie Mitglieder- 
und Kundenorientierung auszeichnet. 
Dank ausgeprägter Innovationskraft 
werden echte Mehrwerte geschaffen. 
In den relevanten Märkten sind wir 
Leistungsführer im Hinblick auf Renta
bilität, Wachstum und Tiefe der Kun
denbeziehung. 

Wir haben zwar keine gemeinsamen 
Marktgrenzen, aber wir haben die 
„gleiche Denke“. Nicht nur die Men
schen in der Bank kennen sich schon 
lange und passen zusammen, sondern 
auch die Profile der beiden Banken 
passen beziehungsweise ergänzen sich 
ideal.

bm Wie viel Fusionserfahrung 
 haben die Fusionspartner bereits ge
sammelt? 

Markus Dauber: Beide Volksbanken 
blicken jeweils auf eine über 150jähri

ge, erfolgreiche Firmengeschichte zu
rück. Im Verlauf der langen Historie 
gab es immer wieder strukturelle Ver
änderungen und zahlreiche Fusionen. 
Die Volksbank in der Ortenau entstand 
aus der Fusion der Volksbank Achern 
und der Volksbank Offenburg im Jahr 
2016. 

Joachim Straub: Für die Volksbank eG 
Schwarzwald Baar Hegau ist es die 
siebte Fusion seit der Jahrtausendwen
de. Mit strukturellen Anpassungen ken

nen wir uns also wirklich gut aus und 
sind sehr erfahren in der Zusammen
führung und Weiterentwicklung von 
Organisationen. 

bm Welche Hilfestellungen für die 
Fusion können beziehungsweise wol
len Sie aus dem genossenschaftlichen 
Verbund in Anspruch nehmen? 

Joachim Straub: Zunächst begleitet 
der Prüfungsverband eine Verschmel
zung sehr routiniert im Rahmen seines 
gesetzlichen Prüfungsauftrages. Nicht 
zuletzt erstellt der Prüfungsverband 
auch das Fusionsgutachten.

Auch die genossenschaftliche Zentral
bank hat uns durch eine exzellente Bi
lanzstruktur und Eigenanlagenanaly
se sehr unterstützt. So ließen sich früh 
die betriebswirtschaftlichen Effekte ei
ner Fusion simulieren und die Potenzia
le quantifizieren. 

Wichtiger Partner im Rahmen der tech
nischen Migration ist natürlich das Re
chenzentrum. Die Fiducia & GAD IT AG 
ist hier sehr routiniert und arbeitet in
tensiv und zielorientiert mit unseren Ex
perten zusammen. Neben der eigent
lichen technischen Migration Mitte 
November fanden bereits im Vorfeld 
eine CloudMigration und eine No
tesMigration statt – dank der vorhan

denen Expertise aller Beteiligten hat 
bislang alles tadellos funktioniert. 

Markus Dauber: In Fragen des Genos
senschafts und Verschmelzungsrechts 
haben wir auf die Expertise unseres 
langjährigen Fachanwaltes zurück
gegriffen. Dies war auch aufgrund  
der besonderen Herausforderungen im 
Kontext der Covid-19-Sondergesetz
gebung sehr wertvoll. Denn was zu
nächst von den Verbänden kritisch 
 gesehen wurde, wurde dank der gut
achterlichen Stellungnahmen unseres 
Stuttgarter Fachanwaltes am Ende 
doch möglich. Andere Volksbanken 
haben unser  Modell übernommen: die 
schriftliche Durchführung der Vertre
terversammlung mit Beschlüssen nach 
dem Umwandlungsrecht. Das Regis
tergericht ist unserer rechtlichen Auf
fassung  gefolgt und wir haben viel
leicht ein Stückchen Rechtsgeschichte 
mit der Vorgehensweise geschrieben. 
Eine Wahlbeteiligung von rund 80 Pro
zent und einer Zustimmungsquote von 
rund 95 Prozent in beiden Banken sind 
wohl ein eindeutiges Votum unserer 
Ver treterversammlungen! 

Viele der eigentlichen Fusionsprojekte 
stemmen wir in Eigenregie. Beim Stra
tegieprozess selbst greifen wir auf 
langjährige Partner zurück, die unsere 
Häuser sehr gut kennen und primär die 
Moderatorenrolle und Strukturierung 
des Prozesses übernehmen. Auf die 

großen „Fusionsberatungsprojekte“ der 
großen Beratungshäuser haben wir er
neut und bewusst nicht zurückgegrif
fen. Es ist Aufgabe des Vorstandes und 
der Führungskräfte, diese Aufgaben zu 
lösen – und von sonst niemanden.

bm Mit welchen fusionsbedingten 
Kosten rechnen Sie? Wodurch werden 
die entstehen?

Joachim Straub: Die externen Fusions
kosten belaufen sich auf rund 2,5 bis  
3 Millionen Euro. Im Wesentlichen sind 
die Fusionskosten durch Beratungsauf
wendungen zum Beispiel bei den recht
lichen Fragestellungen, Grunderwerbs

»»Mit der Vorgehensweise haben wir vielleicht  
ein Stückchen Rechtsgeschichte geschrieben.«

Markus Dauber

»»Auf Fusionsberatungsprojekte der großen Beratungshäuser 
haben wir bewusst nicht zurückgegriffen.«

Markus Dauber 
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steuern, Beurkundungskosten sowie 
Aufwendungen im Kontext der techni
schen Migration verursacht. Durch die 
Zusammenführung sind Investitionen in 
die ITInfrastruktur notwendig. Im Fusi
onsjahr sind natürlich auch erhebliche 
Managementkapazitäten durch die 
Zusammenführung der beiden großen 
Organisationen gebunden. Mit Blick 
auf die langfristigen, vielfältigen positi
ven Effekte sind die Fusionskosten je
doch eher zu vernachlässigen oder an
ders ausgedrückt eine gute Investition.

bm Welche Synergien versprechen 
Sie sich im Einzelnen von dem Zusam
menschluss?  

Markus Dauber: Wir erwarten zu
nächst eine Vielzahl an qualitativen Sy
nergien und eine exzellente strategi
sche Positionierung auch im Hinblick 
darauf, dass wir für die nächsten Jahre 
erwarten, dass sich unsere genossen
schaftliche Finanzgruppe weiter konso
lidieren wird. Die Fusion sehen wir als 
einen Aufbruch in eine neue Zeit des 
genossenschaftlichen Bankings im 
Südwesten. Wir sind jetzt nicht nur die 
größte Genossenschaftsbank, sondern 
auch außerhalb des Sektors eine der 
größten Banken insgesamt in Ba
denWürttemberg. Eine gute Basis für 
organisches und auch anorganisches 
Wachstum, das jede einzelne Bank al
lein so nicht hätte leisten können. 

Joachim Straub: Die Bildung größerer 
Einheiten hilft, die Anforderungen, die 
hohen Investitionskosten im Rahmen 
der Digitalisierung, stetig steigende 
Anforderungen und Kosten der Regu
lierung gemeinsam besser zu bewälti
gen. Doppelarbeiten in der Administ
ration – zum Beispiel in den Bereichen 
Rechnungswesen/Bilanzierung, Mel
dewesen, Steuerung, Beauftragtenwe
sen, Marketing, Produktentwicklung, 
interne und externe Revision und so 
weiter können vermieden oder zumin
dest reduziert werden. Dazu kommen 
die Effekte auf der Ertragsseite.

Mittelfristig rechnen wir mit einem Er
gebniseffekt zwischen 10 Prozent und 
15 Prozent, der sowohl von der Auf
wandseite als auch der Ertragsseite ge
neriert wird.

bm Weshalb hat man sich für den 
neuen Namen „Volksbank eG“ ent

schieden? Wird damit nicht der für 
 regionale Kreditinstitute bisher doch 
recht wichtige regionale Bezug mar
ketingtechnisch aufgegeben? Oder 
soll der neue Name vielleicht sogar 
Offenheit für künftige weitere Fusio
nen signalisieren, weil man damit 
 quasi regional unabhängig ist? Bringt 
der Verzicht auf den regionalen Bezug 
im Banknamen vielleicht auch Vorteile 
im digitalen Vertrieb? 

Markus Dauber: Die Firmierung „Volks
bank eG“ entspricht der heutigen 
 Firmierung der Volksbank eG Schwarz
wald Baar Hegau. Während des Leit
bild und Strategieprozesses haben wir 

uns weniger an der geografischen Ver
ortung, sondern viel mehr von den 
 genossenschaftlichen Werten leiten 
lassen. Im Mittelpunkt stand auch we
niger, was wir tun, sondern vielmehr, 
wie wir künftig arbeiten wollen und vor 
allem warum die Mitglieder eine Volks
bank wie die unsere auch künftig brau
chen. „Zukunft | Gemeinsam | Gestal
ten" – dies ist der Titel unseres  Leitbildes 
und Basis für unseren Markenzusatz 
„Die Gestalterbank“.

Joachim Straub: Wir organisieren den 
stationären Vertrieb in zunächst zwei 
großen Regionalmärkten – faktisch 
identisch mit der heutigen Marktbear

beitungskonzeption. Es wird juristische 
Doppelsitze in Offenburg und Villin
genSchwenningen geben. Die Markt
verantwortlichkeiten und kundenrele
vanten Prozesse bleiben bis in die 
Vorstandsebene dezentral. Auch bei 
den Kreditausschüssen planen wir re
gionale Gremien, das unterstützt die 
Kenntnis der Kreditnehmer vor Ort – 
und wir bleiben in den Entscheidungs
prozessen agil. 

Markus Dauber: Beide Banken sind 
heute bekannt für dynamische, unter
nehmerische und pragmatische Ab
läufe. Das werden wir auf jeden Fall 
erhalten und durch noch größere Kom

petenzen – die sich übrigens wieder aus 
der Größe der Bank, des Eigenkapitals 
und des Gewinns ableiten – ausbauen. 
Auch der Privatkunde wird am Ende 
keinerlei Nachteile spüren. Die Berater 
bleiben dieselben. 

Selbstverständlich haben wir die Opti
onen eines Zusammenschlusses auch 
mit allen direkt angrenzenden genos
senschaftlichen Nachbarbanken disku
tiert. Unsere Erkenntnis ist, dass jeder 
Vorstand seine ganz eigene Sichtweise 
auf das Thema und den für ihn richti
gen Zeitpunkt einer Strukturverände
rung hat. Für Gespräche sind wir auch 
in der Zukunft immer offen. M

»»Die Marktverantwortlichen bleiben bis in  
die Vorstandsebene dezentral.«

Joachim Straub
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